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Seit über zwei Jahrzehnten 
hat Schwerin kein Stadt­
museum mehr – schwer 
vorstellbar. Inmitten der Alt­
stadt, an einem Ort, der 
kaum zentraler liegen könn­
te, soll nun eines entste­
hen.

Schwerins Geschichte reicht bis in die Zeit sei­
ner slawischen Besiedlung zurück. Der frühe Na­
me „Zuarina“ – ein Hinweis auf Land mit wildem 
Tierbestand – verweist auf eine Zeit, in der topo­
grafische Gegebenheiten noch Herrschafts­
zeichen waren. Im Jahr 1018 wird eine slawische 
Burganlage an dieser Stelle erstmals urkundlich 

Text Marko Demirovic

1. Preis: Drei Giebel als Antwort 
Jan Wiese Architekten, Berlin
Der Siegerentwurf antwortet mit 
eigener Formensprache auf die Fra­
gestellung des Wettbewerbs. Drei 
giebelständige Baukörper reihen 
sich selbstbewusst in die Altstadt 
ein. „Vertraut wie eigenständig“, 
kommentierte das Preisgericht. Zum 
Markt hin öffnet sich das Haus mit 
einer großen Glasfront, während ein 
bogenförmiger Durchlass den Zu­
gang zum Museum markiert – eine 
Geste, die laut Jury, etwas unglück­
lich ist, kann sie doch als Hofzufahrt 
gelesen werden. Ein Bogenfenster 
durchbricht die Dachfläche zum 
Schlachtermarkt und nimmt einen 
Dialog zum Schloss auf. Innen ent­
faltet sich ein überzeugendes 
Raumprogramm: Bestand und Neu­
bau bilden eine Einheit durch ihre 
Dreiteiligkeit. Ein Atrium, von dem 
aus der Rundgang durch die Aus­
stellung führt, dient als Herzstück. 
Kritik äußerte die Jury an dem ge­
planten Aufzug im Gewölbekeller: 
der Eingriff sei dem Ort nicht ange­
messen.

genannt, um 1164 erhielt sie deutsche Stadtrech­
te. Im Laufe der Jahrhunderte entwickelte sich 
Schwerin zur Residenzstadt von Mecklenburg-
Schwerin. Im 19. Jahrhundert erfuhr die Stadt mit 
der Industrialisierung einschneidende Verän­
derungen. Nach dem Zweiten Weltkrieg blieb ihr 
historischer Kern in wesentlichen Teilen erhal­
ten. In der DDR-Zeit war Schwerin Bezirkshaupt­
stadt, nach der Wende wurde sie zur Landes­
hauptstadt. Spätestens seit 2024, mit der Aner­
kennung des Residenzensembles als UNESCO-
Welterbe, hat Schwerin den kulturpolitischen 
Auftrag bekommen, ihre Geschichte zu zeigen 
und für diese auch Raum anzubieten.

Dieser soll nun wieder entstehen: in Form ei­
nes neuen Museumbaus, der nicht nur Samm­
lung, sondern auch ein Informationszentrum wird 
– ein Ort, der die Vergangenheit Schwerins auf­
faltet. Die ehemalige stadtgeschichtliche Samm­



der verbunden, wurde die Aktivierung des Plat­
zes fast ausnahmslos über diese gläserne Geste 
inszeniert. Der Impuls ist mehr konventionell als 
mutig. Zwischen Giebeln, Loggia und Blendfas­
sade kristallisierte sich die Entscheidung für eine 
Architektur heraus, die nicht modisch, sondern 
vertraut wirkt. Sie ist altstadtkompatibel und 
nicht ohne Eleganz. Nahezu alle Entwürfe greifen 
außerdem auf das klassische Repertoire muse­
aler Typologien zurück. Atrien, Höfe und gerich­
tete Blickachsen sind vertraute Mittel, die Ord­
nung stiften sollen. Nur eine Rotunde fehlte, wäre 
aber auch unzeitgemäß.

Schwerin hat ein Museum gebraucht und wird 
noch mehr bekommen: Der Bau vereint auch 
das Standesamt, ein Informationszentrum, eine 
öffentliche Sanitäranlage und ein Café. Diese 
funktionale Vielstimmigkeit steht im Zeichen der 
Dauerhaftigkeit.

Bau mit aufwändigen Gesimsen und histori­
schem Gewölbekeller. Heute erfährt es die Nut­
zung als pragmatische Erweiterung des Rathau­
ses, mit ihm verbunden durch einen Brückenbau.

Im März 2025 lobte die Stadt den Wettbewerb 
aus, mit klaren Erwartungen an städtebauliche 
und gestalterische Qualität. Gesucht war ein Bau, 
der sich im Dialog mit dem Bestand nicht nur 
behauptet, sondern eine räumliche Geste mani­
festiert: mit prägnantem Ausdruck, überzeugen­
der Figur und klarem Übergang. Der Neubau, so 
formulierte es die Auslobung, sei dabei „keines­
falls ohne den Altbau zu denken“.

So unterschiedlich die Entwurfsansätze waren 
– sie ähneln sich absurd: streng in der Achse, 
eng an den Bestand gerückt, mit einem großfor­
matigen Fenster zum Schlachtermarkt als kollek­
tives Motiv. Als hätte eine Telepathie der Fassa­
denöffnungen die Köpfe der Planenden miteinan­
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Alle Abbildungen: Jan Wiese 
Architekten; Grundriss  
EG und Schnitt im Maßstab 
1:500

lung im Stadtarchiv war von 1991 bis zu ihrer 
Schließung im Jahr 2005 öffentlich zugänglich. 
Der kürzlich entschiedene Wettbewerb war ein 
Ergebnis langjähriger Wünsche; die Planungen 
laufen bereits seit 2021.

Das Wettbewerbsareal, derzeit ein Parkplatz, 
liegt eingebettet zwischen dem Schweriner Dom, 
dem Markt und dem Rathaus. Der angrenzende 
Schlachtermarkt, im 19. Jahrhundert durch Brand 
und Abriss geformt, ist heute, umrahmt von 
niedriger drei- bis viergeschossiger Fachwerk­
bebauung und der Rückseite des altstädtischen 
Rathauses, nicht aus dem Altstadtgefüge weg­
zudenken. Das Museum soll nun eine neue, prä­
gende Rolle übernehmen. Neben dieser Neu­
bauaufgabe soll ein bestehendes ehemaliges 
Wohnhaus als funktionales Pendant zum Neubau 
denkmalgerecht zum Verwaltungsbau des Mu­
seums werden. Es ist ein schmaler, barocker 

1
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Ein 2. Preis: Rechteckigkeit mit 
Loggia, pape + pape, Kassel
Das Team platziert einen klaren Ku­
bus mittig auf dem Grundstück. Mit 
dem überhohen Fenster zur Platz­
seite als museale Geste empfindet 
die Jury den Entwurf jedoch als 
„überzogen“. Innen überzeugt der 
Bau mit rationaler Organisation: 
Shop, Foyer, Café und Ausstellung 
gehen ineinander über. Der Be­
stand wird respektvoll behandelt – 
so entsteht ein präziser, fast typo­
logischer Museumsbau, dem aller­
dings der Bezug zu Schwerin fehlt 
– es ist ein reduziertes Haus, das 
gut funktioniert, aber auch anders­
wo stehen könnte.

Anerkennung: Die Eigenständige, 
Mulder Zonderland, Zürich
Gewagt, wie eine Skulptur beste­
hend aus schräggestellten Dach­
flächen mit aufgehenden Ecken, 
bricht der Entwurf die Strenge des 
Platzes. Statt Harmonie findet die­
ser Beitrag vor allem Kontrast. Diese 
Haltung gibt ihm jenes Kraftvolle, 
das in der Auslobung gefordert war. 
Trotz guter Konzepte und reversib­
ler Struktur blieb die Jury skeptisch: 
Das Foyer sei zu schmal, die Be­
ziehung zum Café unklar, das Fein­
gefühl für den Bestand zu wenig.

Alle Abbildungen v. l. n. r. 
Mulder Zonderland; Grund-
riss EG und Schnitt im Maß-
stab 1:500

 
Alle Abbildungen: pape + 
pape Architekten; Grundriss 
EG und Schnitt im Maßstab 
1:500
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Ein 2. Preis: Der provokante Giebel,  
Wortmann Gork,  Berlin und NOTO, 
Hamburg
Ein Blendgiebel in halbrunder Form, 
durchstoßen von einem Fenster – 
der Entwurf zitiert den Barock, fast 
ironisch, jedenfalls auffällig. Ob der 
Beitrag „fremdartig“ oder „ange­
messen für ein öffentliches Haus“ 
sei, diskutierte die Jury. Er könne in 
Konkurrenz mit den palladianischen 

Alle Abbildungen: Wort-
mann Gork Architekten, 
NOTO; Grundriss EG und 
Schnitt im Maßstab 1:500
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Säulenbau am Marktplatz treten. 
Innen herrscht durch gute Raum­
aufteilung, und -organisation sowie 
verständliche Erschließung Klarheit. 
Der Entwurf polarisiert mit seiner 
Form und Sprache. Die Auseinan­
dersetzung mit dem Bestand pas­
siert dennoch eher oberflächlich: 
Gesimse werden  nur formal über­
setzt, der Rundgang durch Alt- und 
Neubau erscheint konstruiert.


